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3Bir bctctt.
Von 3 a k o b Sriedli.

Wir beten, Rerr der Völker,
Sür unfer Volk und £and.
All unfer Sebl und Scbade

Tft dir ja u>obl bekannt.

Vereine, Rerr, oereine,
Was lieblos und getrennt!
Entzünde neue flammen
Wo dein £id)t nimmer brennt!

Vereine, Rerr, zu Brüdern,
Die bisher fid) oerkannt.
6ib deines Geiftes Weben
in unfer Volk und £and.

Dein Wort iaff' belle zünden
Wie frober IDorgenftrabl,
Dab unfer Rerz entbrenne
Zu loderndem Sanal.

12

Simujat), bie Äönigsfrau.
©in i&tillifdjer Sîomati au§ (Sumatra Oon Abotf'SSögtlin. Copyright by Hans Hnber, Verlag, Bern

3cb tröftete fie, fo gut es ging, unb bemertte 311 tRrer
^Beruhigung: „SBeifjt bu, oielleicRt ift gerabe beine Sebw
fudjt für uns eine SSerbeifeung."

„£), menu es fo toäre!" rief fie begtüdt. „3dj möd)te
bir fo gerne einen ftnaben nadj beiner Art febenten, bafe

bu an meine ßiebe glaubft, audj roenn i«f> nicht mebr bin."
3d) fucRte ibr bie ernften ©ebanten ausäureben, in=

bem ich auf ifjre blübenbe, roenn aud) 3arte ©efunbbeit
binroies, fühlte aber boeb, bafe etwas 311 ibrer inneren
^Befreiung getan roerben muffte.

So befuebte ich benn am nädjften Seiertage mit Si=
mujab einen nabeliegenben ffiatatter ftampong unb tnüpfte
Se3iebungen an, toas mir leiebt gelang, ba man Simuiab
wie eine gürftin bebanbelte. 3d) ermunterte bie £eute,
uns 3u befueben, unb fo tarnen benn in ben folgenben Sagen
bes öftern grauen aus bem ftampong, um fid) nad) SPtujs

Sebürfniffen 311 ertunbigen. Diefe grauen ftanben 3toar
in oielen 93e3iebungen, namentlich an Sleinlichteit, weit hinter
Simujab 3iirüd, oerfügten weber über beren itultur nodj
©baratter unb waren un3Uoertäffig, allein trobbem gab es

Antnüpfungspuntte: wie 5tinberpflege, Speifenbereitung unb

Aberglauben; ber niibt nur bei ben beibnifdjen 93atattern,
fonbern aud) bei ben mobammebaniftben SAalaien in üppiger
33Iüte ftebt.

So boten benn biefe SBefudje ber ©infamen einen be=

fdjeibenen 3'eitoertreib, tonnten aber bodj bie alten greun=
binnen nid)t erfeben, unb ein anberer SSertebr, ber ibr
burdj bie 23erbältniffe aufgebrängt würbe, war ibr in ber

Seele 3uwiber.

Aus ihrem Aufenthalt im harem batte fie einen grünb=

lidjen haff gegen. Stbwäbereien mitgebracht, gegen alles,
ben ^austrieben 3erftörenbe hinterbringen, Aufbaufdjen oon
tieinen Datfadjen, gegen alles SJerleumben unb £ügen, wie
es nidjtsnubigen SAäutern eignet. 3Bo unb wann fie tonnte,
widj fie foldjer ©efellfcRaft aus, ba fie ihre ©efabren tannte.
Stun wollte es bas Unglüd, baff fie bier biefer SKenfdjenfippe

ausgeliefert war, ohne für bas ficher wirtenbe ©ift berfelben
ein ©egengift 3U befiben.

Da mein alter ftutfdjer mir feiner gamilienoerbättniffe
wegen nicht hatte folgen wollen, war idj genötigt, einen

neuen amuftellen. ©s war ein junger, bübfdjer, aber etwas

aufgeblafener SAalaie aus 93inbfai: Diefer hatte als Rut=

fdjer bei Wan3eraffiftenten alter Art unb alter Stationen
eine oielfeitige ©rfabrung hinter fieb unb muffte feine früheren

herren unb befonbers bie Stechte, bie er bei ihnen genoffen,

nicht .genug 3U rühmen, ©r prahlte bamit befonbers oor
ber einfamen Simujab, beren ©efettfdjaft er beftänbig auf=

fudfte, um fie für fidj 3u gewinnen. Ilm rafcher 3U feinem

3iel 3U fommen, ging er barauf aus, ihren ©tauben an
midj 311 erfdjüttern, ba.idj wohl audj n.idjt beffer fei als
feine früheren herren, bie ihre malaiifdjen grauen wie 23a=

nanen getauft unb oertauft hätten, Simujab werbe wobt
eines Dages bie gleiche ©rfabrung machen unb besbatb fei

fie mir 3-u nichts oerpflidjtet. : .w ..ii:
Simujab etette biefer SWenfdj an; fie mies ihn unb

bie 3igaretten, bie er ihr immer wieber anbot, 3urüd unb

brobte ihm, ihn bei mir 311 oertlagen. Doch fagte fie mir
einftweiten nichts baoon, um mich niibt 311 ärgern unb 311
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Wir beten.
Von Zakob Sriedli.

Wir beten. Herr der Völker.
5ür unser Volk und Land.
/III unser Sebl und Zchade

Ist dir Za wohl bekannt.

Vereine. Herr, vereine,
Was lieblos und getrennt!
entzünde neue Äammen
Wo dein Licht nimmer brennt!

Vereine, Herr. ?u Krädern,
vie bisher sich verkannt.
6ib deines 6eistes Wehen
In unser Volk und Land.

vein Wort lass' helle münden

Wie froher Morgenstrahl,
vah unser her? entbrenne
Xu loderndem Kanal.

12

Simujah, die Königsfrau.
Ein idyllischer Roman aus Sumatra von Adolf^Vögtlin. cop/riM bx Nsns «über, Veriâ^, o-m

Ich tröstete sie, so gut es ging, und bemerkte zu ihrer
Beruhigung: „Weiht du, vielleicht ist gerade deine Sehn-
sucht für uns eine Verheißung."

„O, wenn es so wäre!" rief sie beglückt. „Ich möchte

dir so gerne einen Knaben nach deiner Art schenken, daß
du an meine Liebe glaubst, auch wenn ich nicht mehr bin."

Ich suchte ihr die ernsten Gedanken auszureden, in-
dem ich auf ihre blühende, wenn auch zarte Gesundheit
hinwies, fühlte aber doch, daß etwas zu ihrer inneren
Befreiung getan werden muhte.

So besuchte ich denn am nächsten Feiertage mit Si-
mujah einen naheliegenden Batakker Kampong und knüpfte
Beziehungen an, was mir leicht gelang, da man Simujah
wie eine Fürstin behandelte. Ich ermunterte die Leute,
uns zu besuchen, und so kamen denn in den folgenden Tagen
des öftern Frauen aus dem Kampong, um sich nach Mujs
Bedürfnissen zu erkundigen. Diese Frauen standen zwar
in vielen Beziehungen, namentlich an Reinlichkeit, weit hinter
Simujah zurück, verfügten weder über deren Kultur noch

Charakter und waren unzuverlässig, allein trohdem gab es

Anknüpfungspunkte: wie Kinderpflege, Speisenbereitung und

Aberglauben: der nicht nur bei den heidnischen Batakkern,
sondern auch bei den mohammedanischen Malaien in üppiger
Blüte steht.

So boten denn diese Besuche der Einsamen einen be-

scheidenen Zeitvertreib, konnten aber doch die alten Freun-
dinnen nicht ersetzen, und ein anderer Verkehr, der ihr
durch die Verhältnisse aufgedrängt wurde, war ihr in der

Seele zuwider.

Aus ihrem Aufenthalt im Harem Hatte sie einen gründ-
lichen Haß gegen Schwätzereien mitgebracht, gegen alles,
den Hausfrieden zerstörende Hinterbringen, Aufbauschen von
kleinen Tatsachen, gegen alles Verleumden und Lügen, wie
es nichtsnutzigen Mäulern eignet. Wo und wann sie konnte,
wich sie solcher Gesellschaft aus, da sie ihre Gefahren kannte.
Nun wollte es das Unglück, dah sie hier dieser Menschensippe

ausgeliefert war, ohne für das sicher wirkende Gift derselben
ein Gegengift zu besitzen.

Da mein alter Kutscher mir seiner Familienverhältnisse
wegen nicht hatte folgen wollen, war ich genötigt, einen

neuen anzustellen. Es war ein junger, hübscher, aber etwas
aufgeblasener Malaie aus Bindjai: Diesex hatte als Kut-
scher bei Pflanzerassistenten aller Art und aller Nationen
eine vielseitige Erfahrung hinter sich und wußte seine früheren
Herren und besonders die Rechte, die er bei ihnen genossen,

nicht genug zu rühmen. Er prahlte damit besonders vor
der einsamen Simujah, deren Gesellschaft er beständig auf-
suchte, um sie für sich zu gewinnen. Um rascher zu seinem

Ziel zu kommen, ging er darauf aus, ihren Glauben an
mich zu erschüttern, da ich wohl auch nicht besser sei als
seine früheren Herren, die ihre malaiischen Frauen wie Ba-
nanen gekauft und verkauft hätten. Simujah werde wohl
eines Tages die gleiche Erfahrung machen und deshalb sei

sie mir zu nichts verpflichtet. - ^
Simujah ekelte dieser Mensch an: sie mies ihn und

die Zigaretten, die er ihr immer wieder anbot, zurück und

drohte ihm, ihn bei mir zu verklagen, Doch sagte sie mir
einstweilen nichts davon, um mich nicht zu ärgern und zu
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beunruhigen, ba fie woljl îah, roie bie neue Stellung mir
alles anbere benn Hederbiffen bot. ©rft fpäter, als ber

SUttfdjer roegen fdjlechter Pflichterfüllung feiner Stelle bei

mir oerluftig ging roie fo mancher anberen, eräählte fie mir
bie Schliche bes elenben Vtenfcben.

©ine für mich unerroartete SBirtung hatten feine Saft»
oerfuche bodj. Sie öffneten Simuiah bie Vug en barüber,
roie oon getoiffen jungen unb alten ©uropäern ber Um»

gebung bas Verhältnis 3U ihren Haushälterinnen unb grauen
gehanbhabt tourbe unb toie biefe grauen felbft burdj leicht»

fertigen fiebensroanbel barauf antworteten. Sie empfanb
tiefen Siel baoor, unb lalt überfchauerte fie bie gurdjt,
berjenige, ben fie anbetete, tonnte burch folche Umgebung
oerborben unb ihr entriffen werben.

Diefe Vngft wuchs in ihrer ©infamfeit unb überwucherte

ihr Deuten, unb mit bangen Vugen fpähte fie nach Vn=

3eichen, bie bas Unheil beftätigen möchten. Der ©runb war
gelegt, in bem fich ein Verbacht oeranlern tonnte, ben ir»

genb eine gemeine Seele auswarf.
Die meiften ©uropäer »nferer Vflan3ung hatten fich

Japanerinnen 3ugefeIIt, bie nach ber Vrt ihres Voltes unter
fich blieben unb babei eine freunbfchafttiche ©efelligteit
pflegten. ©an3 außerhalb biefes ftreifes ftanb bie jaoa»

nifche Haushälterin bes Vuchhalters, bie fchon bei manchem

Herrn gebient unb weniger in ber guten gührung bes

Haufes als in ber VerÜbung oon allerlei ßeichtfinn eine

grofee ©ewanbtheit befah- ©rboft über bie gefellfdjaftlidje
Vereinfamung, fchlich fi<h biefes Sßeib wie ein Vaubtier
an bas neu angetommene Opfeir heran, um es recht Hein

3U friegen unb es gefügig 3U machen. Sie füllte 311 biefem

3wede Simujah bie Ohren mit ber Vnpreifung ber Vor»

3üge ihres eigenen Herrn unb beffen Vusfidjten auf Veidj»

tum unb ©lan3, oon bem ein Seil als ©loriole auf ihr
Haupt abfiel. • î

Simujahs Herr hätte bagegen leine

Vtöglidjfeit empoqutommen; wenn
Simujah jeboch bies einfehe unb recht

befdjeiben bleibe, wie es ihr ge3ieme,

wolle fie fich freunbfdjaftlid) ihrer
annehmen, was nicht 3U ihrem Sdja»
ben ausfallen fölle.

Ueberrafdjt burch ben Vefudj biefer
Jaoanin unb beren ©rohfpredjereien,
mertte Simujah wohl bie Vbfidjt,
ftellte fich aber, als ob fie allen ©lau»
ben fchente; nur auf ihren Herrn lieh
fie teine ©eringfchähung fallen. Sie
wiffe wohl, bah er augenblidlidj ber

jüngfte unb unterfte Veamte fei; aber
bas fdjliehe nicht aus, bah er feine

Sache oerftehe, benn fonft wäre er

fidjerlidj nidjt hierher berufen worben.
Sooiel fie wiffe, überhebe er fich felbft
nicht über bie anbern Herren unb
räume biefen gerne alle Vor3üge ein.

Ueber3eugt, bah fie bie Veue recht

tleinlaut gemacht unb fich als unter»

tänige ©efellfchafterin gewonnen habe,

oerlieh bie Jaoanin ben ftampfplah,
nachbem fie Simujah einbringlich 3um ©egenbefuch ein»

gelaben hatte.

Simujah teilte mir ben Jnhalt biefer siemlidj einfeitigen
Unterhaltung mit unb fragte mich, was fie baoon 3U benten

habe. 3<h wies ihr 311m Seil nach, bah bie Jaoanin ge=

fluntert habe, unb warnte fie oor bem Umgang mit biefer

5tröte, ba fonft beftimmt allerlei Vtihhelligteiten entftehen

würben. Simujah lieh fich bies gefagt fein unb leiftete ber

©inlabung ber giftigen Schwägerin teine golge, auch bann

nicht, als fie burch einen Voten erneuert würbe. Dies lieh
fich jeboch bie Väntefdjmiebin nicht gefallen, gab oielmehr

Vefebl, ben SBagen ihres Herrn an3ufpannen, unb fuhr
bei Simujah aar, in ber Hoffnung, biefe boch nod) mürbe

3U machen. Diesmal follte etwas fdjwereres ©efdjüh auf»

gefahren werben, fötit weih gefdjminttem ©eficht lange

Verlengehänge in ben Ohren, bie feibene Jade fowie bas

Safdjentüdjlein mit Vper wangi *) befprengt, rüdte fie an,

er3wang ben ©inlah unb fpielte, in bödjften Sönen 3eternb,

bie ©mpörte. Sie wiffe wohl, bah ich Simujah bas Vus»

gehen oerboten habe; allein baran brauche fie fich nicht

3U lehren, ba ihr Herr unb ©ebieter auch tein Sugepbbolb
fei. Unb bann legte fie fdjnellfeuernb los: Simujah hätte

nur babei fein follen, wie ich mit ben tjochnäfigen Japa»
nerinnen meinen Sd)er3 getrieben. Sie fei gerabe sum abenb»

liehen Vefudje getommen, als ich mit ihnen gefchätert unb

einer biefer Ofibofans fogar einen Äamm aus ben Haaren

ge3ogen unb ihn mir felber ins Haar geftedt hätte, ©s

fei teine grage, bah bie Japanerinnen mir, gerabe fo wie

meinen Hanbsleuten, beffer gefallen als bie braunen Via»

laiinnen, unb es werbe wohl nicht lange mehr bauern,

bis Simujah ben Haufpah triege. Dann erft würbe fie

erlernten, wie gut fie es als greunbin mit ihr gemeint hätte.

*) SBotjItiedjenbe (Sffettjett.
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beunruhigen, da sie wohl sah, wie die neue Stellung mir
alles andere denn Leckerbissen bot. Erst später, als der

Kutscher wegen schlechter Pflichterfüllung seiner Stelle bei

mir verlustig ging wie so mancher anderen, erzählte sie mir
die Schliche des elenden Menschen.

Eine für mich unerwartete Wirkung hatten seine Tast-
versuche doch. Sie öffneten Simujah die Augen darüber,
wie von gewissen jungen und alten Europäern der Um-
gebung das Verhältnis zu ihren Haushälterinnen und Frauen
gehandhabt wurde und wie diese Frauen selbst durch leicht-

fertigen Lebenswandel darauf antworteten. Sie empfand
tiefen Ekel davor, und kalt überschauerte sie die Furcht,
derjenige, den sie anbetete, könnte durch solche Umgebung
verdorben und ihr entrissen werden.

Diese Angst wuchs in ihrer Einsamkeit und überwucherte

ihr Denken, und mit bangen Augen spähte sie nach An-
zeichen, die das Unheil bestätigen möchten. Der Grund war
gelegt, in dem sich ein Verdacht verankern konnte, den ir-
gend eine gemeine Seele auswarf.

Die meisten Europäer unserer Pflanzung hatten sich

Japanerinnen zugesellt, die nach der Art ihres Volkes unter
sich blieben und dabei eine freundschaftliche Geselligkeit

pflegten. Ganz außerhalb dieses Kreises stand die java-
Nische Haushälterin des Buchhalters, die schon bei manchem

Herrn gedient und weniger in der guten Führung des

Hauses als in der VerÜbung von allerlei Leichtsinn eine

große Gewandtheit besaß. Erbost über die gesellschaftliche

Vereinsamung, schlich sich dieses Weib wie ein Raubtier
an das neu angekommene Opfer heran, um es recht klein

zu kriegen und es gefügig zu machen. Sie füllte zu diesem

Zwecke Simujah die Ohren mit der Anpreisung der Vor-
züge ihres eigenen Herrn und dessen Aussichten auf Reich-

tum und Glanz, von dem ein Teil als Gloriole auf ihr
Haupt abfiel. s. ^

Simujahs Herr hätte dagegen keine

Möglichkeit emporzukommen; wenn
Simujah jedoch dies einsehe und recht

bescheiden bleibe, wie es ihr gezieme,

wolle sie sich freundschaftlich ihrer
annehmen, was nicht zu ihrem Scha-
den ausfallen solle.

Ueberrascht durch den Besuch dieser

Javanin und deren Großsprechereien,
merkte Simujah wohl die Absicht,
stellte sich aber, als ob sie allen Elau-
ben schenke: nur auf ihren Herrn ließ
sie keine Geringschätzung fallen. Sie
wisse wohl, daß er augenblicklich der

jüngste und unterste Beamte sei: aber
das schließe nicht aus, daß er seine

Sache verstehe, denn sonst wäre er

sicherlich nicht hierher berufen worden.
Soviel sie wisse, überhebe er sich selbst

nicht über die andern Herren und
räume diesen gerne alle Vorzüge ein.

Ueberzeugt, daß sie die Neue recht

kleinlaut gemacht und sich als unter-
tänige Gesellschafterin gewonnen habe,

verließ die Javanin den Kampfplatz,
nachdem sie Simujah eindringlich zum Gegenbesuch ein-

geladen hatte.

Simujah teilte mir den Inhalt dieser ziemlich einseitigen

Unterhaltung mit und fragte mich, was sie davon zu denken

habe. Ich wies ihr zum Teil nach, daß die Javanin ge-

flunkert habe, und warnte sie vor dem Umgang mit dieser

Kröte, da sonst bestimmt allerlei MißHelligkeiten entstehen

würden. Simujah ließ sich dies gesagt sein und leistete der

Einladung der giftigen Schwätzerin keine Folge, auch dann

nicht, als sie durch einen Boten erneuert wurde. Dies ließ
sich jedoch die Ränkeschmiedin nicht gefallen, gab vielmehr
Befehl, den Wagen ihres Herrn anzuspannen, und fuhr
bei Simujah vor, in der Hoffnung, diese doch noch mürbe

zu machen. Diesmal sollte etwas schwereres Geschütz auf-
gefahren werden. Mit weiß geschminktem Gesicht, lange

Perlengehänge in den Ohren, die seidene Jacke sowie das

Taschentüchlein mit Ayer wangi *) besprengt, rückte sie an,

erzwäng den Einlaß und spielte, in höchsten Tönen zeternd,

die Empörte. Sie wisse wohl, daß ich Simujah das Aus-
gehen verboten habe: allein daran brauche sie sich nicht

zu kehren, da ihr Herr und Gebieter auch kein Tugeydbold
sei. Und dann legte sie schnellfeuernd los: Simujah hätte

nur dabei sein sollen, wie ich mit den hochnäsigen Japa-
nerinnen meinen Scherz getrieben. Sie sei gerade zum abend-

lichen Besuche gekommen, als ich mit ihnen geschäkert und

einer dieser Osidosans sogar einen Kamm aus den Haaren

gezogen und ihn mir selber ins Haar gesteckt hätte. Es

sei keine Frage, daß die Japanerinnen mir, gerade so wie

meinen Landsleuten, besser gefallen als die braunen Ma-
laiinnen, und es werde wohl nicht lange mehr dauern,

bis Simujah den Laufpaß kriege. Dann erst würde sie

erkennen, wie gut sie es als Freundin mit ihr gemeint hätte.

5) Wohlriechende Essenzen.
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Tamit mar Simujah niebergebon»
nert. Sie rührte ftc& rttdjt, unb bie
artbere empfahl fidj, Stitleib heu»

djelttb. —
Simujah roar oon Satur fo menig

eiferfücfjtig mie etroa Shafefpeares
Othello; fie mar oielmeljr ooll SBer=

trauert urtb ebel, aber ebenfo natu
mie biefer, urtb beshalb fonrtie, tote
bei bieîem buret) eine unglüdfelige
Serfettung ber Umftänbe bie Seiben»

îdjaft aus ber Tiefe bes Suher»
orbentlidjen aufstieg, audj bei it>r

ein bisher unbefannt|r Sultan unter
einem Trud non auhen 311m Sus»

brudj gelangen unb ihre nädjjte Um»

gebung oerbeeren.

(Es mar eben ÏBeibnadjtstag, mo
bes fötenfdjen £er3 fröhlich fpringen
foil, unb idj tebrte nadj oollbradjtem
Tagroerf in mein S>äusdjen 3urüd,

um hier ben f$feierabenb heimatlichen
(Erinnerungen 3U meiben. 3u Joaufe

mar bies immer eine 3eii ber (Ein»

tebr, bes berglicben 3üfammenfeins
unb ber innern unb äufeern Susföljnung gemefen, bie ibr
milbes Sid)t noch auf bie tommenben SBodjen ausgoß. Son
bem SBunfdje befeelt, ein paar frieblidje, oielleidjt roeibe»

oolle Stunben in Sreube medenber ©emeinfdjaft 3U oer»

bringen, betrat id) unfer gutes 3immer, mo bereits allerlei
glän3enbe Sachen am tieinen ©IjriftBaum aufgehängt unb
aufgeftapelt maren, als mir bas finftere SScfen unb bie

funtetnben Sugen Simujabs auffielen, bie midj an bie

SBilbbeit bes Tigers erinnerten, beffen gefäbrlidje Setannt»
ftbaft ich gemacht hatte.

Ten Oberförper oorgeftredt, mit ben Sänbcn fieb

Irantpfbaft am Sanb bes 3anapees baltenb, fah fie ba,
roie 3um Sprunge bereit, unb ftarrte mich an.

Sie martete nicht, bis fid) mein (Erftaunen in eine

Sfrage aufgelöft hatte, fonbern fprang auf bie 0rühe, ftanb
in einem Sähe oor mir unb fragte aus lange oerbaltener
Dual heraus in ftrengem Tone: „£aft bu ben foaartamm
ber Japanerin auf beinen Äopf geftedt ober nidjt?"

3eht fab i(b fofort, mo ber Slih eingefchlagen hatte,
brachte es aber nicht über mich, bie geringfügige Tatfache
3U leugnen, unb fagte: „3a, meine Simujah, ich habe mir
ben tieinen Sdjeq erlaubt." „Tas ift tein Sdjer3!" fdjrie
fie auf, „bas ift eine Seleibigung, bas ift eine (Erniebrigung
für mich." îtnb fie er3ät)Ite mir aufgebracht, roas ihr bie

Saoanin hinterbracht hatte. „Sie habe idj biefem Unmefen
ein SSort geglaubt", jammerte fie; „nun muh ich» erïennen,
bah all ihre Snfdjulbigungen auf SSahrheit beruhen. Tu
fagft es felbft!"

3hr heihes, leibenfchaftliches £er3 brachte ihre fonft
fo tiare Sernunft 3um ffiären. ©s tobte in ihrem 3nnern.
Tie Ser3meiflung über bie ihr unerträglich gemorbene ©in»

famteit, ihr t&eimroeb, bie erlittene ©rniebrigung, ber 3eifel
an meiner ©brenbafiigfeit folterten ihre Seele unb oer»

langten einen Susbruch.

Sie mar im Segriff hanbgreiflidj 3u merben, als ich

fie bei ben Srmen fing unb mehrlos machte. Tann führte
id) fie 3um 3anapee, nötigte fie, fidj 3U fehen unb martete,
Bis bas Breuer fich ausgebrannt hätte. Sadj einiger 3eit
fing fie ber3bredjenb 311 roimmern an, unb ich fühlte, bah
fie fich roieber in ihre ©emalt befommen mürbe. Ta ftellte
id) midj oor fie hin unb fagte: „So, unb jeht fdjlage mich

unb Beihe mich, mie bu ben Tuanïu gefchlagen unb ge=

biffen haft!"
Sie fdjlud)3te laut auf, fanb aber feine SBorte. Ta

fagte ich ernft: „Simujah, meine ©eliebte; ich glaube nicht,
bah bu auf biefem 2Bege bein Tonbi finbeft. Tein Tonbi
Befteht oielmehr barin, mich glüdlich 311 mad)en. Tu fannft
es, unb ich bin bir banfbar. ©erabe aus beiner entfehlidjcm

Seibenfdjaft erfenne ich beine grohe Siebe."

Ta ftanb fie auf unb hing fich mir an ben £als unb
meinte ftille Tränen. ,,©s mag ja fein", fuhr idj be=

fchroichtigenb fort, „bah ihr Sfrauen bes Oftens für foldjen
Scher3, mie ich ihn mir in fröhlicher ©efellfdjaft unb im
Sebermut erlaubte, fein Serftänbnis habt, unb ihr feib

barum nidjt geringer 3U adjten. 2Benn bir bie ôeiligfeit
ber ©he foldjes oerbietet, mill id) bidj oerftehen unb bir
niemals meb tun."

3ch fühlte am ©egenbrud, bah ihr meine SBorte mohL
taten, unb mollte ihr 3eit Iaffen, ihr ungeftüm flopfenbes
§er3 3n befebroiebtigen.

Ter 2Beihnadjtsabenb mar mir oerborben unb blieb

mir lange in trauernber ©rinnerung.

3dj 30g mich auf meine Stubierftube 3urüd unb madjte

mir meine ©ebanfen über Simujahs Seuherungen ber 2But
unb ber Ser3toeifIung. SBenn id) auch ihre Sormürfe oon
meinem Stanbpunft aus als unoerbient empfanb, fah ich

bodj ein, bah ihr ©hrgefühl bem tiefen Ouell ber Siebe

3U mir entfprang, fah ein, bah id) mid) nicht nur für meine
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Damit war Simujah niedergedon-
nert. Sie rührte sich nicht, und die
andere empfahl sich, Mitleid Heu-

chelnd. ^
Simuiah war von Natur so wenig

eifersüchtig wie etwa Shakespeares

Othello: sie war vielmehr voll Ver-
trauen und edel, aber ebenso naiv
wie dieser, und deshalb konnte, wie
bei diesem durch eine unglückselige

Verkettung der Umstände die Leiden-
schaft aus der Tiefe des Außer-
ordentlichen aufstieg, auch bei ihr
ein bisher unbekannter Vulkan unter
einem Druck von außen zum Aus-
bruch gelangen und ihre nächste Um-
gebung verheeren.

Es war eben Weihnachtstag, wo
des Menschen Herz fröhlich springen
soll, und ich kehrte nach vollbrachtem
Tagwerk in mein Häuschen zurück,

um hier den Feierabend heimatlichen
Erinnerungen zu weihen. Zu Hause

war dies immer eine Zeit der Ein-
kehr, des herzlichen Zusammenseins
und der innern und äußern Aussöhnung gewesen, die ihr
mildes Licht noch auf die kommenden Wochen ausgoß. Von
dem Wunsche beseelt, ein paar friedliche, vielleicht weihe-
volle Stunden in Freude weckender Gemeinschaft zu ver-
bringen, betrat ich unser gutes Zimmer, wo bereits allerlei
glänzende Sachen am kleinen Christbaum aufgehängt und
aufgestapelt waren, als mir das finstere Wesen und die

funkelnden Augen Simujahs auffielen, die mich an die

Wildheit des Tigers erinnerten, dessen gefährliche Bekannt-
schaft ich gemacht hatte.

Den Oberkörper vorgestreckt, mit den Händen sich

krampfhaft am Rand des Kanapees haltend, saß sie da,

wie zum Sprunge bereit, und starrte mich an.

Sie wartete nicht, bis sich mein Erstaunen in eine

Frage aufgelöst hatte, sondern sprang auf die Füße, stand

in einem Satze vor mir und fragte aus lange verhaltener
Qual heraus in strengem Tone: „Hast du den Haarkamm
der Japanerin auf deinen Kopf gesteckt oder nicht?"

Jetzt sah ich sofort, wo der Blitz eingeschlagen hatte,
brachte es aber nicht über mich, die geringfügige Tatsache

zu leugnen, und sagte: „Ja. meine Simujah, ich habe mir
den kleinen Scherz erlaubt." „Das ist kein Scherz!" schrie

sie auf, „das ist eine Beleidigung, das ist eine Erniedrigung
für mich." Und sie erzählte mir aufgebracht, was ihr die

Javanin hinterbracht hatte. „Nie habe ich diesem Unwesen
ein Wort geglaubt", jammerte sie: „nun muß ich erkennen,

daß all ihre Anschuldigungen auf Wahrheit beruhen. Du
sagst es selbst!"

Ihr heißes, leidenschaftliches Herz brachte ihre sonst

so klare Vernunft zum Gären. Es tobte in ihrem Innern.
Die Verzweiflung über die ihr unerträglich gewordene Ein-
samkeit, ihr Heimweh, die erlittene Erniedrigung, der Zeifel
an meiner Ehrenhaftigkeit folterten ihre Seele und ver-
langten einen Ausbruch.

Sie war im Begriff handgreiflich zu werden, als ich

sie bei den Armen fing und wehrlos machte. Dann führte
ich sie zum Kanapee, nötigte sie, sich zu setzen und wartete,
bis das Feuer sich ausgebrannt hätte. Nach einiger Zeit
fing sie herzbrechend zu wimmern an, und ich fühlte, daß
sie sich wieder in ihre Gewalt bekommen würde. Da stellte
ich mich vor sie hin und sagte: „So. und jetzt schlage mich

und beiße mich, wie du den Tuanku geschlagen und ge-
bissen hast!"

Sie schluchzte laut auf, fand aber keine Worte. Da
sagte ich ernst: „Simujah, meine Geliebte: ich glaube nicht,
daß du auf diesem Wege dein Tondi findest. Dein Tondi
besteht vielmehr darin, mich glücklich zu machen. Du kannst

es, und ich bin dir dankbar. Gerade aus deiner entsetzlichen

Leidenschaft erkenne ich deine große Liebe."

Da stand sie auf und hing sich mir an den Hals und
weinte stille Tränen. „Es mag ja sein", fuhr ich be-

schwichtigend fort, „daß ihr Frauen des Ostens für solchen

Scherz, wie ich ihn mir in fröhlicher Gesellschaft und im
Uebermut erlaubte, kein Verständnis habt, und ihr seid

darum nicht geringer zu achten. Wenn dir die Heiligkeit
der Ehe solches verbietet, will ich dich verstehen und dir
niemals weh tun."

Ich fühlte am Gegendruck, daß ihr meine Worte wohl-
taten, und wollte ihr Zeit lassen, ihr ungestüm klopfendes

Herz zu beschwichtigen.

Der Weihnachtsabend war mir verdorben und blieb

mir lange in trauernder Erinnerung.

Ich zog mich auf meine Studierstube zurück und machte

mir meine Gedanken über Simujahs Aeußerungen der Wut
und der Verzweiflung. Wenn ich auch ihre Vorwürfe von
meinem Standpunkt aus als unverdient empfand, sah ich

doch ein, daß ihr Ehrgefühl dem tiefen Quell der Liebe

zu mir entsprang, sah ein, daß ich mich nicht nur für meine



522 DIE BERNER WOCHE

Brienz (na<3> einer

©erfon in bie neuen ©erhältniffe ein3ugeroöhnen batte, fon»

bern bies in inniger ©erbinbung mit Simujab tun mubte,
unb befdjtob, biefer Sadje non Stunb an mehr Stufmert»

îamïeit 3U3uroenben.

511s id) roieber 3U Simujab 3urüdtebrte, mar bie Stuf»

regung nod) nid)t oorbei. Sas ©efübl ber Ungtüdlidjen,
Tie fei oerraten, beberrfdjte fie bis tief in bie 5Rad)t hinein;
allein fie mar mübe, unb fo tjoffte id), fie roerbe im Saufe
ber Stacht ihre ©elaffentjeit mieberfinben, unb fudjte mein

Sager auf.
Sie folgte mir nicht babin, unb fo gebieb mir bie

Stacht nicht 3ur ©rbolung. Gittere ©ebanten quälten mid),

aus benen fid) enblid) ber erlöfenbe ©ntfcbtub herausarbeitete,
aus allen Gräften an ber SBiebertjerftetlung meines jungen
©Iüdes 3U arbeiten, bas mir jefct 311 entfdjroinben fdjien.

SBie Jam id) mir bodj oerloren oor in biefer ©Seit,

roenn f i e nicht um mid) mar! ©erübe meil idj tagsüber
anftrengenbe ftrbeit 3U oerriibten batte — idj mubte ftets

gegen Stnfedjtungen oon oben unb fçjeimtûden oon unten

geroappnet fein unb meine ïteroen im 3aume halten —,
freute id) mid) unbänbig auf bas abenblid>e 3ufammenfein
mit Simujab, bereu fanfie unb gütige Stimme mir bas

-g>er3 ermärmte, beren Sürforge mir in ber gleidjgültigen
Sfrembe auf Stunben eine traute Heimat gab. Unb jefct?

2Bar ber Sthpthmus ihrer Seele, ber mich bisher bem er»

mattenben SIerger, ber läbmenben ©nttäufchung entriffen

hatte, für immer babin? ©s tonnte unb burfte nidjt fein;

aber es braudjte einen neuen mädjtigen Stnftob, ben nur
eine grobe ôeqensfreube 3U geben oermodjte.

51m SRorgen tarn fie nadj bem grühftüd 3u mir unb

begrüßte midj ruhig. ©ernünftige Ueberlegungen muhten

auch ihr ben 2Beg 3u fich felbft geebnet haben; fo entging

ihr benn meine ©erftimmung nicht. Sie beforgte alles tabel»

altern Aufnahme).

los unb tarn mir fidjtlidj entgegen, um fie ja nicht fid)

oertiefen 3U laffen. Sin meinem ©erhalten tonnte fie jene

©eränberung, roeldje fie in ihrem 2Bahne oorausgefehi hatte,
teinestoegs mahrnehmen unb gelangte 3ur Ueber3eugung,
bah fie fid) ohne triftigen ©runb hatte aufreden laffen.
So fagte fie benn gan3 unoermittelt unb mit gebämpfter
Stimme 3ü mir:

„SBerner, mein toerr; ich habe mich oon ber heim»

tüdifchen ©erfon betören laffen." Stls ich nichts ermiberte,
fonbern in meiner Leitung roeitertas unb blob mit bent

Stopfe nicfte, fuhr fie fort: „3d) fchmöre bir, bah ich biefe

©erfon nie mehr bei mir fetjen mill."
„Sarau tuft bu gut; eine fatfdje greunbin ift ber

fdjlimmfte Çeinb im Daus."
„SBirft bu midj oerftoben, Sßerner, mein £>err?"

„3d) beute nicht baran, Simujab. ©ur mubt bu mir
oerfpredjen, in 3utunft oernünftig 3U fein unb beinern

©tanne nidjts Unrechtes 3U3utrauen."

„Steh, menn bu mir oerfpredjen tönnteft, bid) mit ben

Sapanerinnen nicht meiter ab3ugeben!"
„Sas tann ich, ohne mir 3mang an3utun."
„£), bann roerbe auch id) mein £er3 roieber in ber

©eroalt haben!"

3d) gab ihr bie fçjanb unb fie brüdte fie innig, unb

fdjroeigenb gingen mir auseinanber, jebes an feine Arbeit.

Stuf bem SRitte 3ur ©flan3ung roar ich 3unäd)ft recht

nadjbentlich geftimmt. Sie im ©runbe genommen unbebeu»

tenbe Stataftroplje hatte mir gegeigt, auf roetch fchroanten

güben mein häusliches ©lüd ftanb unb toie leicht fid) bas

ftille ©arabiesgärtlein, auf bas id) fo ftof3 geroefen, in
eine tobenbe §ölte oerroanbeln lieb.

(gortfebung folgt.)
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krien! <nsK einer

Person in die neuen Verhältnisse einzugewöhnen hatte, son-

dern dies in inniger Verbindung mit Simujah tun mußte,
und beschloß, dieser Sache von Stund an mehr Aufmerk-
samkeit zuzuwenden.

Als ich wieder zu Simujah zurückkehrte, war die Auf-
regung noch nicht vorbei. Das Gefühl der Unglücklichen,
sie sei verraten, beherrschte sie bis tief in die Nacht hinein:
allein sie war müde, und so hoffte ich, sie werde im Laufe
der Nacht ihre Gelassenheit wiederfinden, und suchte mein

Lager auf.
Sie folgte mir nicht dahin, und so gedieh mir die

Nacht nicht zur Erholung. Bittere Gedanken quälten mich,

aus denen sich endlich der erlösende Entschluß herausarbeitete,
aus allen Kräften an der Wiederherstellung meines jungen
Glückes zu arbeiten, das mir jetzt zu entschwinden schien.

Wie kam ich mir doch verloren vor in dieser Welt,
wenn sie nicht um mich war! Gerade weil ich tagsüber
anstrengende Arbeit zu verrichten hatte — ich mußte stets

gegen Anfechtungen von oben und Heimtücken von unten

gewappnet sein und meine Nerven im Zaume halten —,
freute ich mich unbändig auf das abendliche Zusammensein

mit Simujah, deren sanfte und gütige Stimme mir das

Herz erwärmte, deren Fürsorge mir in der gleichgültigen
Fremde auf Stunden eine traute Heimat gab. Und jetzt?

War der Rhythmus ihrer Seele, der mich bisher dem er-

mattenden Aerger, der lähmenden Enttäuschung entrissen

hatte, für immer dahin? Es konnte und durfte nicht sein:

aber es brauchte einen neuen mächtigen Anstoß, den nur
eine große Herzensfreude zu geben vermochte.

Am Morgen kam sie nach dem Frühstück zu mir und

begrüßte mich ruhig. Vernünftige Ueberlegungen mußten

auch ihr den Weg zu sich selbst geebnet haben: so entging

ihr denn meine Verstimmung nicht. Sie besorgte alles tadel-

âNern àfnshme>,

los und kam mir sichtlich entgegen, um sie ja nicht sich

vertiefen zu lassen. An meinem Verhalten konnte sie jene

Veränderung, welche sie in ihrem Wahne vorausgesetzt hatte,
keineswegs wahrnehmen und gelangte zur Ueberzeugung,
daß sie sich ohne triftigen Grund hatte aufreizen lassen.

So sagte sie denn ganz unvermittelt und mit gedämpfter
Stimme zu mir:

„Werner, mein Herr: ich habe mich von der heim-
tückischen Person betören lassen." Als ich nichts erwiderte,
sondern in meiner Zeitung weiterlas und bloß mit dem

Kopfe nickte, fuhr sie fort: „Ich schwöre dir, daß ich diese

Person nie mehr bei mir sehen will."
„Daran tust du gut: eine falsche Freundin ist der

schlimmste Feind im Haus."
„Wirst du mich verstoßen, Werner, mein Herr?"

„Ich denke nicht daran, Simujah. Nur mußt du mir
versprechen, in Zukunft vernünftig zu sein und deinem

Manne nichts Unrechtes zuzutrauen."

„Ach, wenn du mir versprechen könntest, dich mit den

Japanerinnen nicht weiter abzugeben!"
„Das kann ich, ohne mir Zwang anzutun."
„O, dann werde auch ich mein Herz wieder in der

Gewalt haben!"

Ich gab ihr die Hand und sie drückte sie innig, und

schweigend gingen wir auseinander, jedes an seine Arbeit.

Auf dem Ritte zur Pflanzung war ich zunächst recht

nachdenklich gestimmt. Die im Grunde genommen unbedeu-

tende Katastrophe hatte mir gezeigt, auf welch schwanken

Füßen mein häusliches Glück stand und wie leicht sich das

stille Paradiesgärtlein, auf das ich so stolz gewesen, in
eine tobende Hölle verwandeln ließ.

(Fortsetzung folgt.)
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